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DAVID DÜRR

Staats-Oper Schweiz, wenige Stars, viele Staatisten

144 S., gebunden, Bern, Stämpfli Verlag, 2011, CHF 34.80.
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2011 wird das Parlamentsgebäude in Bern wieder im Brennpunkt des
Interesses stehen. Das Wahljahr 2011 wirft mannigfaltige Schatten voraus,
darunter auch den hier anzuzeigenden Band «Staats-Oper Schweiz». Die
Geschichte der Politsatire ist rasch erzählt. Die 2008 abgeschlossene Reno­
vation des Parlamentsgebäudes in Bern gab den äusseren Anlass. Der Bun­
desrat bestellte bei der Rechtsprofessorin Valerie T. ein Rechtsgutachten, das
abzuklären hatte, ob das, «was im Bundeshaus geschieht und nun für nicht
weniger als 100 Millionen Franken an Steuergeldern saniert werden soll,
überhaupt demokratisch legitimiert» (S. 11) sei. Die Expertin gibt eine ne­
gative Antwort auf diese Frage. Dieser Befund bekommt Valerie T. nicht gut;
er kostet sie das Leben. Teile des Gutachtens gelangten zum Rechtsprofessor
DAvID DÜRR und zu zwei Journalisten, die dessen Wiederherstellung versu­
chen. Die Staats-Oper berichtet davon.

Das Gutachten kommt zum Ergebnis, die Schweiz sei zu nur 0,33%
ein direktdemokratischer Staat (S. 15, 76). Das Ergebnis ist natürlich empö­
rend, und es erinnert an das Ende Januar 2011 veröffentlichte Demokratie­
barometer, bei dem die Schweiz nur als mittelmässige Demokratie abschloss.
Der Forschungsscherz, den die Zürcher und Berliner Forscher nicht als sol­
chen beabsichtigt hatten, rief die zu erwartenden Reaktionen hervor: Die
Forscher wurden wegen des Ergebnisses und der fragwürdigen Methode hart
kritisiert. In diesem Sinn eröffnet die Politsatire von DAVID DÜRR tatsächlich
eine ganz andere Perspektive auf die Neuwahl des Nationalrates und die
Tätigkeit des Parlaments. Die Geschichte der «Staats-Oper» hat sich nicht
ereignet, aber sie ist in einem tieferen Sinn wahr. Demokratie ist vor allem
auch eine hartnäckig verteidigte Illusion. Vielleicht ist sie die beste Illusion,
die politisch jemals geglaubt wurde. Aber Demokratie ist real betrachtet eben
nur begrenzt möglich, denn auch Demokratie führt dazu, dass Fremdbestim­
mung an der Tagesordnung ist und sich gar nicht vermeiden lässt. Selbstbe­
stimmung geht stets über den Kreis der (selbst) Bestimmenden hinaus und
wird zur Fremdbestimmung und damit «undemokratisch».

Eine Volksherrschaft mit einem Demokratieanteil von 0,33% ist als
Demokratie nicht ernst zu nehmen, sondern vielmehr eine Inszenierung. Das
Buch folgt deshalb dem Aufbau einer Oper. Nach dem Libretto wird im
ersten Teil das Opern-Haus vorgestellt. Hier ist es entscheidend, dass das
Parlamentsgebäude in seiner Architektur dem Berliner Reichstagsgebäude
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